
Canberra 01 Eindrücke eines treikirchlichen
Teilnehmers

VON 1 HOMAS

Auf dem Rückflug Von Sydney ach Sıingapore hafte ich doppeltes ucC
BeIl der Abfertigung wurde mMIr eın vorteilhafter Fensterplatz zugewlesen,
und dazu schenkte der 1e€ Gott och einen wolkenfreien imme Dıie
Perspektive Wäal faszıniıerend und ich ahm S1iIe als schöne Zugabe ZUTr ReIise.
Das Gefühl während des Fluges stiımmte mıiıt meiınem Gesamteimdruck Von
der Vollversammlung überein. Nıe kam ich mMIr während der gung weiıit
WCR VO Fenster VOT. Und WCNNn auch manche in den Hımmel der
gung stieg, WaTl doch nie restlos verhangen.

Wie alle anderen Teilnehmer bın auch ich mıt bestimmten Erwartungen
ach Canberra gerelist. €e]l War uUuNnseIre Befindlichkeit nicht dıe beste,
denn als WIT ZU ug In dıe Maschine stiegen, steckte uns en längst
der o  rıeg krankmachend 1im Leib Und WIT sınd das Gefühl auch In
Australıen, der rleg scheinbar 1Ur als gerade och harmloses Wetter-
leuchten vorkam, nıcht losgeworden. Ermutigt Warlr ich auch Urc dıe Tat-
sache, daß das ema der Vollversammlung eın Und dıe off-
Nung für einen Frieden olf und eine sung der Konf{fliktursachen
bezieht ihre Ta AUus dem

Das, Wäas ann In Canberra ZU Golfkonflikt gesagt wurde, se1 6S in der
zusätzlıch a  Z  n Ööffentlichen nhörung der be1 den Aussprachen
ZU Bericht des Ausschusses für OIfentlıche Erklärungen, Wal für mich
insofern überraschend, als ein kräftiger Aspekt der Argumentatıon 1m Hın-
tergrund eine sehr dichte Identifizıerung VO  — Staat, Gesellschaft, Polıitik
und Kırche hatte TreilNCc lassen die gedruckten Dokumente diesen Zusam-
menhang nıicht eutlic hervortreten, WIeE CT in der allgemeinen Ausspra-
che tatsächlic vorhanden WAÄr. Als Freikirchler ist INan dieser Stelle auch
besonders hellhörig. Die Erfahrungen der en und der polıtische
Umbruch ıIn den fünf Bundesländern betreffen den e  er Oku-
mene‘“‘,  .. und mancher Freikirchler urchte dıe ‚„„Bodenreform“‘“ und ihre
gewachsenen Früchte dort, Land und Aandvo WIeE selbstverständlich
den großen Gütern zugehör1g eingeordnet werden. Wenn solche Ansätze in
deutschen Landen ohl kaum dıe ökumenische ewegung ernsthaft
zurückdrehen können, hat 6S in einer Gesprächsgruppe eın Junger ortho-
doxer Priester auf seinen Nenner gebrac und unverhonilien ausgesprochen,
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daß 6S nıcht angehe, daß Evangelıumschristen-Baptisten den Leuten predi-
gCHh azu och in der Öffentlichkeit doch die Menschen Z

Orthodoxen Kırche gehören. egen solche Proselytenmachereı mMusse der
OÖORK vorgehen. Erfreulich Wäarlr die Reaktıon der Gruppe, dıe ihre Fragen
anmeldete, aber 1U auf verwundertes Unverständnıis prallte, dem jedes
Argument abglıtt Zugegebenermaßen drängte dıe orthodoxen Gelstlichen
ihr ekklesiologischer Ansatz ZUT herben Forderung ach Verzicht auf van-
gelısatıon, eine Ekklesiologie, die den Gottesvolk-Charakter der Kırche auf
das 'olk ausdehnen möchte. Für Evangelisatıon, Ww1e s1e im Sınne des
ORK verstehen und eisten ist, bleibt da eın Raum.

och tiefer tauchte Tau Prof. ung in die Volksseele, geistliche
Einsichten gewinnen der S1e begreifen. Slie, dıe gerade 1Nns Sperrfeuer
orthodoxer Kritik geraten WAar, weıtete die Ekklesiologie bıs ZUT uflösung.
Der spielende Fluß ihres theologischen Vortrags, dıe charmante Darbietung
der edanken, die ungeheure Weıte des gelstigen Integrationsvermögens,
das €es verfehlte seinen INdrTruC auf dıe Vollversammlung nıcht Stan-
dıng ovatıon! Das der Augenblick, in dem der OÖORK sich selbst über-

und atz für jene Weıte Von Geilst machte, der die Gestalt christlicher
Gemeinde letztlich nicht mehr braucht der s1e zumiıindest befreıt Aaus den
Eingrenzungen esialer Reahlıtät. Fast beschwörend egte Tau ung
ihre Han auf den Leı1b, die dıe außere Seıite ihres Theologin-Seins
verwelisend, hineintauchend ın die leife Jahrtausende währender olks-
seele. Die Geıister, dıe s1e Anfang ihres Vortrags beschworen, eın 2C-
genwärtigt hatte, jetzt WITKIICc integriert, akzeptabel, WIE gleich dar-
auf eın führender Ökumeniker in Canberra bemerkte, als Versuch, einer
Wirklichkeit egegnen, mıiıt der sich Kırche und Theologıie seıit jeher
schwertun. uch 1er begegnete die andere Seite einer Medaılle, deren
Gegenstück in Canberra nıcht auf der Vollversammlung, ohl aber auf dem
Weg dorthın siıchten Katholische Charısmatiker en auf der
Straße Gottesdiensten miıt Heilungsdiensten eın Es soll dort, das ist der
andere Versuch mıt den Geilstern eDen, auch ngebote aus dem reichen
Schatz der ICgeben, WI1IeE INan dıe Geilster der unversöhnt und ungläubig
gestorbenen Menschen nachträglıc befreien und erlösen annn

Angesichts des Bedartfis scheint TEIHC die sung VO  — Tau ung die
elegantere und VOT em zeıtgemäßere, da doch 1Ur ein bescheidener Teil
Von Zeitgenossen ust auf Mittelalter, aiur mehr Interesse den
Verheißungen des New Age hat Wie dem auch sel, 6S ist eben die eine
edaılle. Volk, Volksseele, nenKu bekommen geistliches Gewicht Und

auf der einen Seıite die Gemeinde VOT Enge erstickt und ihren Tod in
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Bedeutungslosigkeıit findet, geht S1e ort auf und In den Weıten und
Tiefen menschlichen Seins, erweıtert ahnenreiche Dimensionen. Es
bedarf nıcht großer Phantasıie und INnNan am 6S Ja in Canberra gC-

welches der schönere Tod ist Mag manchem Miıtchristen Aaus ande-
ICcHh Regionen das nlıegen wesentlich ‚softer“‘ erscheinen als 6S ler
dargestellt ist, rede ich eben als Deutscher und gebranntes iınd Wır hat-
ten In Deutschlan auch auf das Olkstum und dıie Volksseele gesetzt Deut-
sche TYT1sten brauchten das Ite JTestament, das Judenbuch, WIE s1e 658

nannten, nıcht Gilorreiches Germanentum gewürzt mıt Abenteuer und
OoOmantı bot sich als zukunftsweisend d als Vorsehung ber dem aup
des Führers. Es brauchte nicht ange, bis die Götter ihr altes Gesicht
zeigten un:! der Lack deutscher Christlichkeit atterte. Was ZU Vor-
scheıin kam, das Gesicht des es in den Gaskammern Von Auschwitz
und das Leıid der Menschen, die auf ausend Folterbänken barbarıscher
Regimes gefesselt Es se1 rlaubt bekennen, daß sich diese Bılder
während des ortrags von Tau ung mich herandrängten. Mag ich,
WIEeE gesagl, als Deutscher und Sohn meıner Väter eın gebranntes iınd se1n,
möchte ich doch das Vergessen sprechen, we1l 6S sıch eım ntellekKk-
uellen ufspie Von Könnerinnen und Könnern leicht verg1ißt und rah-
len messianıschen Lichtes die aufrechten Befreier der Unterdrückten
leicht verklären. Die Kırche Jesu Chriıstı, die auch Abraham als Vater des
aubens bekennt, wırd unterwegs bleiben mussen, außerhalb des gers
völkıischer und relig1öser Sicherheit ihre Zeite aufschlagen, Abstand
nehmen und doch keine Dıstanz aufrıchten, sich unterscheiden und doch
‚„‚Kirche für andere sein“‘, den Finger entschıeden mıiıt Johannes dem Täufer
von sich WCB auf Christus, das amm Gottes, welsen. Und das ist iın Can-
berra geschehen 1im Gottesdienst, 1m Felern des ahles, In der Begegnung
mıiıt menschlichem Leıd und en In der Ermutigung 16 ugn1s Es
ist, hne daß aufzählen und zusammentragen muß, das Leben der
Vollversammlung SCWECSCH. So fand sich auch ein sich selbst überholender
ORK wieder auf dem Weg Eın schon wundersamer Vorgang und ärgerlich
für manchen rechtgläubigen Krıitiker, der doch ndlıch den OÖORK festnageln
ll Da 1€$ aber einem anderen wıderfiahren ist, scheitert olcher Versuch
und verwandelt sich dieser Stelle In die freundlıche Einladung, doch be1-
einanderzubleiben.

Gelegentlich konnte der Beobachter VonN außen den INndruc gewinnen,
Canberra se1l wesentlich eine Auseinandersetzung miıt der Theologıie Von
Tau ung SCWESCH. Wenn ich jetzt ebenfalls angeren ezug auf Tau
Chungs Referat habe, ann soll damıit der INArucC
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nıcht och erhärtet werden. Da ich aber ein weni12 die 1C VON Kırche und
Volk, wI1Ie s1e siıch in Canberra bot, verfolge, Wal eın längeres Verweılen be1l
Tau ung inhaltlıch geboten.

uch die Delegierten Au Europa, dem Miıttleren und en ÖOsten, etz-
tere natürlıch uUurc den o  rlieg existentiell betroffen, als TY1ısten
und Angehörige ihrer Völker In Canberra. Zaghaft die, die 198088 gelegentlich
der Reise außerhalb der Reichweite VOoNn Saddam Husseıins Arm
(wıirklıch?), lauter die, die das Beteiligtsein ihrer TmMeen o  rieg
angesichts irakıscher Bedrohung als unumgänglıch verteidigten. Seılit lan-
SCH bitter die Lage der Palästinenser, bitter und anklagend aber auch die
Stimme palästinensischer TYısten. ine sung deronhat dıe hrı-
stenheıt auch nıcht ansatzwelise ın der Tasche Ja, 6S schien, daß die In hrı-
STUS geschalitfene Eıinheıit VON den natıonalen Gegebenheıiten überlagert und
aum och wahrnehmbar ist Kırche, 'olk Gottes aus den Natıonen der
Kırche, 'olk Gottes der Natıonen? Was eigentlich keine rage ist, tellte sıch
doch als rage mıt einem dazugestellten Ausrufezeichen heraus.

(jJanz anders dagegen das Auftreten der meisten Delegierten AUus den
USA SIie dıe schärfsten Krıtiker iıhrer Regierung und deren Polıitik
€]1 gingen s1Ie sehr weıt, weıt, daß 1es für mich den SaNnzch Ernst der
Lage sichtbar machte, enn ‚N} fiel trotzdem eın ern Aaus ihrer ne

Zurückhalten WIeE auch In jenen Tagen in der Arena der Weltpolıtıi
dıe europälischen Delegierten. eutlic ihr Eintreten für die Belange Israels,
be1l dem neben der geschichtlich auferlegten Verantwortung gelegentlich
auch ein ekklesiologisches Sıgnal registrıeren WarTr AUSs ichtung Römer 11

Weniger zurückhaltend und die Gefühle der Vertreter der Kontinente her-
ausfordernd ann die Heldenschlacht dıe Plätze der Präsiıdenten des
OÖORK für dıie kommenden s1ieben TE Die Strategen hatten Vvon vornhereın
keine eichte Aufgabe. Rücksichten mußten werden, Quoten

verrechnen, Ausgewogenheıt nıcht VEISCSSCN. Dann brachte
aber eın nıcht unerwarteter, doch Aaus unerfindliıchen Gründen nicht ganz
ernstgenommener Vorstol} der Jugenddelegierten auf den T7 eines Präsi-
denten erheblıchen ırbel

Wiıe csechr in der ökumenischen ewegung tatsächlıc nationale und konti-
nentale Interessen dıe ekklesiologischen Grundlagen gelegentlıch verdrän-
SCHIL, zeigte der Nominierungsvorgang ın ungenilerter Offenheıit Mag se1n,
daß die Verwunderung, ja das aufkommende Entsetzen des Delegierten 1Ur
seine Naivität und nkenntnis ökumenischer Realıtät anzeıigt; recht ıll
mMI1r 65 auch ach Canberra nıcht in den Sinn, Europa nıcht einmal
auf einen atz zugunsten Afrıkas verzichten kann (dieser Gedanke auch
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gal nıcht erst geäußert WIT Ich bın9WIe viele Präsıdenten der
OÖORK be1i der nächsten Wahl bekommen wırd. Ansprüche werden schon
rhoben und die Zahl wırd ann nıcht mehr ausreichen, allenthalben
Gerechtigkeıit herzustellen

Als ich ach der Vollversammlung Hause manche Gespräche ber dıe
JTage in Canberra hatte, begegnete MIr reichlich Skepsis Die Presse War

nıcht gut ‚,Was hat das mMIr gebracht? WarTr eine der immer wleder-
kehrenden Fragen. Sind meılne Beobachtungen auch voller Skepsıi1s un
bleibt Ende auch dıe rage ach dem Ergebnis? Wenn dem wäre,
hätte ich mich entweder unscharf ausgedrückt oder das Vorurteıil hätte das
Verständnıis verbogen. Ich habe In Canberra Kırche, Gemeılnde Christı
erlebt Ich habe aber auch hinzugelernt, WIe TNS dıe Christenheit in das
Schicksal der Welt verstrickt ist und jeder Versuch törıcht heißen muß, der
Welt, WIE Ss1e 1Un einmal ist, entflhiehen. Das es aber in der Freiheit
eines Christenmenschen, der tatsächlıc ın dıe Lage worden ist, sıch
Sanz auf die Welt, und konkret el das auf den Nächsten, einzulassen,
ohne €1 die Bindung Gott mıt dem Einsatz für den Nächsten VCI-

wechseln. Dies verleiht auch unNnseIeI Haltung gegenüber dem Staat, dem
Volk, der Natıon ähe un! Dıstanz. Im gegenseltigen Rıngen 1mM 1C auf
die ökumenische Gemeiminschaft mıt all ihren Implikationen kommen WIT
nicht hne diese pannung aus Daß siıch Chrıisten und Kırchen In politisch-
gesellschaftlıchen Fragen kontrovers gegenüberstehen und ach der Wahr-
eıt gemeinsam suchen mussen, bewahrt die Kırchen VOI der Aufgabe der
gebotenen Dıstanz den weltlichen Ordnungen und Einrichtungen, hne
daß daraus Lieblosigkeıit wird. Daß Christen und Kırchen auch In
große Spannungen hinsıchtlich ihrer theologischen Einsichten geraten kön-
Nnen mıt en siıch daraus entwıickelnden Konflıkten, ist eine heılsame Her-
ausforderung und hält alleın den lebendigen Glaubensprozeß In Gang und
ach VoOorn en
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